
Buchbesprechungen Südsee

239

dazukommt. Im Zeitalter der Multimedia können wir
diese ungeheure Gedächtnisleistung der Stammesältesten
in Vergleich zu Multimedia-Computern stellen, die mit
mehreren Gigabyte Plattenkapazität (1 Gigabyte = 1000
Megabyte = ca. 1000 Bücher) von solchen Datenmengen
völlig überfordert wären. Wenn man den Angaben der
Aranda- und Loritja-Ältesten glaubt, so sind diese Über
lieferungen mehrere zehntausend Jahre alt und werden
mit absoluter Genauigkeit weitergegeben (Auf Verfäl
schung der Tänze und Gesänge steht Todesstrafe, S. 203).
Diese extrem hochentwickelte Mnemotechnik muß in

25-30 Jahren des Lernens und den äußerst qualvollen
Initiationen erworben werden. Das gesamte Sozialsystem
der Arandas war darauf ausgerichtet, daß die Ältesten
dann nach der langen Lernzeit in der äußerst harten
Umgebung der australischen Halbwüste noch lange
genug am Leben blieben, um ihr Wissen an die nächste

Generation weiterzugeben.
Neben diesem Einblick in einige Details dieser Kultur
tradition bietet das Buch einen Panorama-Überblick
über die Tänze der traditionellen Lebens- und Kosmo
logie-Muster der Aranda und Loritja: Tanz des Lebens:
Ursprung von Himmel und Erde; Tanz der Götter: Helden
und Troubadoure; der Schöpfungstanz der Tiere und Ele
mente; der Tanz von Empfängnis, Kindheit und Jugend;
der schmerzhafte Tanz der Initiation; der Tanz von Liebe,
Hochzeit, Sterben und Tod; der Tanz der Heilung und
Zauberei. Man vermißt in der Buchform nur schmerzlich,
daß uns das Buchmedium leider die essentiellen Ele

mente der Bewegung und des Klangs vorenthält, die die
wesentliche Tradition der Aranda ausmachen, und es
ist zu hoffen, daß die unschätzbaren Film- und Tondo
kumente, die Theodor Strehlow aufgenommen hat, in
naher Zukunft als Multimediasystem der akademischen
Forschung und der Allgemeinheit zugänglich werden.
Dies ist zwar vor allem ein finanzielles Problem, aber
an einem solchen Projekt zeigt sich, wo die wirklichen
Potentiale dieser neuen Technologie liegen. Ein leider
nicht mehr im Handel erhältliches Buch von Theodor

Strehlow, »Songs of Central Australia« (1971), kann hier
dem an tieferen Bezügen Interessierten noch wesent
liches weiteres Material bieten.

Andreas Goppold
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Sepik-Fachleuten und an Ethnopsychoanalyse Interes
sierten wird dieses Buch bekannt sein; es ist bereits 1991
im Campusverlag erschienen und liegt nun als preisgün
stige Taschenbuchausgabe vor.
Aussagen zum Erkenntnisziel und zur Methode flicht die
Autorin in den laufenden Text ein; sie klingen darüber
hinaus auch im Vorwort von F. Kretzen an: »Dem hier

vorliegenden Buch geht es um die Vermittlung der Er
fahrung, wie Verständnis zwischen zwei Frauen aus
unterschiedlichen Kullurräumen erarbeitet werden kann;
die Ethnologin versucht ihr Wissen und ihre Erfahrungen

mit der fremden Kultur als Teleskop zu handhaben, ihr
geschultes Auge bündelt und kehrt zu sich selbst zurück.
So arbeitet sie an der Ferne, indem sie den nahen Blick
behauptet. Je klarer sie die Ferne anerkennt, desto dichter
kann sie die Nähe bestimmen. Eine Ferne, die nicht nahe
gebracht wird, kann als Fernes und Fremdes nicht erkannt
werden. Ferne kann nur dann deutlich werden, wenn der

Beobachter/die Beobachterin die größte Nähe zu behaup
ten wagt und bereit ist, der allergrößten Nähe, der zu sich
selbst, ins ferne, unwirsche Auge zu schauen.« (S. 7)
Die Studie basiert auf einer 1986 in der East-Sepik Pro-
vince (PNG) durchgeführten, zweimonatigen Feldfor
schung. Da es sich bereits um den dritten Aufenthalt der
Autorin bei den latmul handelte, waren die Ausgangs
bedingungen nahezu ideal: Florence Weiss und ihr Be
gleiter Milan Stanek konnten an bereits bestehende
freundschaftliche Kontakte anknüpfen.
Die Rahmenhandlung des Buches bildet die Schilderung
des Handlungsablaufes von den Reisevorbereitungen in
der Schweiz bis zum Abschied am Ufer des Sepik. Inso
fern handelt es sich um einen Reisebericht, der ein
anschauliches Bild der Lebensverhältnisse am Sepik ver
mittelt. Doch gleichzeitig ist das Buch ein Forschungsbe
richt, der die (nachträglich, meist am Abend protokollier
ten) täglichen, einstündigen Gespräche Florence Weiss’
mit der etwa 50jährigen latmulfrau Miat wiedergibt.
Diese Gespräche der zunehmend miteinander vertrauter
werdenden Freundinnen kreisen um den Alltag der lat
mulfrau, um die Sorgen und Mühen der Ernährerin einer
elfköpfigen Familie, um die Beziehungen Miats zu ihren
Freundinnen und, nicht zuletzt, um die Beziehung zwi
schen den beiden Frauen. Im Buch lesen sich die Dialoge
dann beispielsweise folgendermaßen (Auszug aus einem
längeren Gespräch):
»(...)
Florence: Ich möchte gern über uns zwei ein Buch schrei
ben. Was hältst du davon?
Miat: Wenn du ein Buch schreibst, ist das eine gute
Sache.
Florence: ln dem Buch würde ich erzählen, wie wir uns
jeden Tag getroffen haben, was wir gesprochen haben
und was wir für Gefühle und Gedanken hatten. Pause.
Über den Streit, den wir hatten, als ich mit deiner Tochter
sprach, könnte ich auch schreiben.

 Miat: Über den Streit soll niemand etwas erfahren.
Florence: Der gehört doch auch zu unserer Geschichte.
Miat: Vielleicht ist das bei euch Weißen möglich, doch
wir Schwarzen behalten solche Dinge für uns.
Florence: Wenn ihr einen Streit habt, dann weiß das
ganze Dorf davon.
Miat: Aber der Streit mit dir war klein, nur über große
Affären wissen alle Bescheid.
Florence: Unser Streit war groß, und alle sprachen darü
ber. Du hast deinen Kopf durchgesetzt und ich meinen.
(...)« (S.64; Hervorhebungen im Original).
Der Text, in den diese Dialoge eingebettet sind, liefert
(ethno)psychoanalytische Deutungen und Interpretatio
nen von Miats Gefühlsleben und Weitsicht, wobei die

Analytikerin in einigen Fällen entsprechende Diskussio
nen mit ihrem als Supervisor fungierenden Begleiter
Milan Stanek einarbeitet. Die Autorin thematisiert auch
ihre eigenen Stimmungen und Gefühle und zeichnet so
ein recht unverblümtes Bild ihrer eigenen Persönlich
keitsstruktur. Wesentliche forschungspraktische, psycho-


